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	Illustrations
	Untitled
	Steinerner Steg an einem früheren Kirchweg bei Eschental im Hohenlohekreis.
	Am Buchenbach bei Affalterbach gibt es noch sieben solcher Gewölbebriicken.
	Nach der Sanierung ist diese alte Brücke im Buchenbachtal, Landkreis Ludwigsburg, auch mit Traktoren befahrbar.
	Wasseramsel
	Das Streckennetz der «Seehas»-Bahn.
	Der «Seehas» im Bahnhof Reichenau.
	Darstellung auf der Grundlage der Topographischen Karte 1:50000, Ausschnitt aus dem Blatt LBllB und LB3lB. Mit Erlaubnis des Landesvermessungsamts Baden-Württemberg vom 10. 4.1997, Az.: 5.11/1158.
	Blick vom Hohenkrähen auf die Aachniederung und den Hohentwiel.
	Die historische Altstadt von Engen im Hegau.
	Vom Stadtrand Engens Blick auf Hohenstoffeln und Mägdeberg.
	Das Areal des alamannischen Gräberfelds und des merowingerzeitlichen Dorfes bei Lauchheim, aus Südwesten. Das Luftbild aus dem Jahr 1993 zeigt vorne das Grabungsgelände des Friedhofs im Gewann Wasserfurche. Der größte Teil des Gräberfelds ist bereits mit Hallen und Parkplätzen des neuen Gewerbegebiets überbaut. Nach oben aus dem Bild führt, an der neuen Kläranlage (Mitte oben) vorbei, die Umgehungsstraße Lauchheim im Zuge der B 29 durch die Flur Mittelhofen. Die alamannische Grenzsiedlung liegt zwischen der alten B 29, die schräg durchs Bild führt, und der Jagst, deren Lauf die Baumreihe im oberen Bilddrittel erkennen läßt.
	Als feine dunkle Striche auf hellem Grund zeichnen sich die Hausgrundrisse des Alamannendorfes ab. Die dunklen rechteckigen Flächen sind Grubenhäuser.
	Untitled
	An einem Weg aufgereiht Hegen die Gehöfte des Alamannendorfes, ein jedes eingezäunt. Der größere Herrenhof befindet sich rechts, etwas abseits. Die Rekonstruktionszeichnung vereint unterschiedliche Zustände in einem Bild, was schon an den verschiedenen Ausrichtungen der Wohnhäuser zu erkennen ist.
	Plan des Gräberfelds «Wasserfurche». Die dunkel gefärbten sind beraubt, die mit einem Punkt versehenen bargen Bestattungen der obersten Gesellschaftsschicht, die mit F markierten sind Gräber mit Feuchtbodenerhaltung, wo auch organische Materialien die Jahrhunderte überdauert haben; die schraffierten sind Pferdegräber.
	So könnte der Reihengräberfriedhof im 7. Jahrhundert ausgesehen haben. Die Erdhügel sind über den Gräbern des Hochadels aufgeschüttet worden. Im Laufe der Zeit, das Gräberfeld ist von links nach rechts belegt worden, wurden die Grabhügel größer und höher.
	Die mächtigen Eichenbohlen von Grab 27, einem Adelsgrab im Herrenhof, sind nur innen sauber geschlichtet; außen ließ man noch die Rinde dran.
	Rechte Seite oben: In der Grabkammer des Adelsgrabes 27 haben die Grabräuber ein Chaos hinterlassen. Kreuz und quer liegen die Hölzer der Decke und Möbelteile herum.
	Über und über mit geschnitzten Zirkelmustern verziert ist das 1200 fahre alte (Toten-)Bett des Adeligen aus Grab 27, das sich im feuchten Boden erhalten hat.
	Ein ausgehöhlter und halbierter Baumstamm war der Sarg, der in eine kaum größere, aus Holzbohlen gezimmerte Grabkammer gestellt wurde.
	Mit fünf aus Goldblechstreifen gebildeten Kreuzen ist der Tote in Grab 25 auf dem Herrenhof als Christ gekennzeichnet. Die beiden Löcher an den Kreuzarmen und in der Mitte wurden angebracht, um die Kreuze auf ein Tuch aufzunähen, das bei der Bestattung über Kopf und Oberkörper des Toten ausgebreitet wurde.
	– Links unten: Hausgrundrisse, Zaungräbchen von der Umfriedung, Grabstellen und unzählige Pfostenlöcher von weiteren Gebäuden läßt der Grabungsplan des Herrenhofs erkennen. D und F sind Wohngebäude, A, G, E, I, K und vielleicht auch J sind Kornspeicher, B ein Wirtschaftsgebäude. Die Funktion von H ist noch unklar. Vorne liegen die Grabstellen 21 bis 27 der Adelsgrablege auf dem Herrenhof.
	Den letzten Ausbauzustand des Herrenhofs gibt diese Rekonstruktionszeichnung wieder. Die fünf kleineren, vom Erdboden abgehobenen Bauten sind Kornspeicher. Vorne die sieben Adelsgräber. –
	Mit Filigranwerk und eingelegten Steinen verziert ist diese Goldscheibenfibel. Das christliche Heilszeichen (Kreuz) in der Mitte weist die Trägerin als Christin aus.
	Ausdruck feiner Tischsitten, den Romanen abgeschaut, ist das Trinkservice eines Mannes aus der Adelsgrablege des Herrenhofs. Ein Glasbecher, aus dem der Wein besser mundete, eine bronzene Kanne, die einst golden geglänzt hat, und eine Bronzeschale zum Händewaschen während des Gastmahls. Die Schale ist aus einer römischen Griffschale geschaffen worden, indem man den langstieligen Griff abnahm.
	Mit Maschinenhilfe, aber größtenteils in Handarbeit sind die Gräber im Gewann Wasserfurche freigelegt worden.
	Ursprünglicher Plan für eine Unterführung der Gleisanlage beim S-Bahn-Bahnhof Unteraichen. Das Gelände gegenüber dem Tunnelmund wird durch eine drei bis vier Meter hohe Betonmauer abgefangen, auf die man beim Durchschreiten der Unterführung zuläuft. Treppen und Wege sind geradlinig, Böschungen kurz, steil und gerade, die vorhandene Vegetation ist nicht berücksichtigt.
	Überarbeiteter Plan des Landschaftsarchitekten. Das Gelände gegenüber dem Tunnelmund ist abgegraben und flach verzogen, die Wegeführung organisch in den Bestand eingefügt, die vorhandene Vegetation durch gärtnerische Pflanzung ergänzt.
	Bei der Unterführung am Oberaichener Bahnhof ist der übliche kellerartige, durch Betonmauern abgestützte Abgang durch eine Ausmuldung ersetzt worden. Dort ist durch landschaftlich-gärtnerische Gestaltung anstelle eines nur funktionsgerecht geplanten technischen Bauwerks an einer von vielen begangenen Stelle eine helle und freundliche Anlage entstanden. (Luz + Partner)
	Noch großzügiger als die Unterführung in Oberaichen ist die als Unterführung unter der Stresemannstraße in Stuttgart gebaute Parkverbindung Killesberg-Wartberg. Dort gibt es neben einer großzügigen Ausmuldung trompetenförmige Erweiterungen der Tunnelmünder, wegebegleitende Steinkanten und Wandverkleidungen und in die Gestaltung integrierte Pflanzungen. Durch ins Gelände verlaufende Mauern ist das technische Bauwerk mit der Umgebung verzahnt und nicht nur ein im Gelände stehendes Loch. Die Unterführung ist in enger Zusammenarbeit von Landschaftsarchitekt, Architekt, Ingenieur und bildendem Künstler entstanden. (Planungsgruppe IGA 93 mit Dieter Bahnet)
	Das übliche Bild vieler Unterführungen: von Betonmauern eingerahmt, dunkel und bedrückend.
	Querung B 30/ Meersburger Straße Umgehung Ravensburg: Über die zweifellos notwendigen, rein ingenieurmäßigen Überlegungen hinaus bedarf es einer frühzeitigen Planung und Darstellung des räumlichen Endzustandes im größeren Zusammenhang.
	Schema-Schnitt: Unter Umständen sind zunächst größere Eingriffe im Interesse einer angemessenen Endgestalt zulässig, weil große Maßnahmen oft eines längeren «Abfederungsweges» bedürfen. In diesem Fall das Ersetzen einer 8 m hohen Lärmschutzwand mit belassenem Gelände durch eine Stützmauer mit der Auffüllung des dahinterliegenden Geländes. Diese Beispiele sind sicher für die Hochgeschwindigkeitsstrecke Ulm- Stuttgart nicht direkt übertragbar, aber Beispiele für den landschaftsgärtnerischen Umgang mit notwendigen technischen Bauwerken.
	Heilbronn, Wartberg, flurbereinigte Rebfläche ohne Ausgleichsmaßnahmen .
	Ökologisch sehr sinnvoll: Wildkräuter am Wegrand. Viele Weingärtner halten sie leider für «Schlamperei».
	Wissenschaftler mit «Insekten-Staubsauger».
	Verzicht auf Insektizide, auch insektentötende Mittel verbessert die ökologische Situation in Rebflächen erheblich, wie an der Zahl der Laufkäferarten zu erkennen ist.
	Verdampferampullen für naturidentische Sexual-Pheromone (Insekten-Botenstoffe) werden zur biotechnischen Traubenwicklerregulierung – Behinderung der Begattung – eingesetzt.
	Kamelhalsfliege (Fam. Raphidiidae) wird wegen ihrer langsamen Vermehrung durch Insektizide stark geschädigt.
	Holzbienen (Xylocopa violacea) finden in insektizidfreien, blütenreichen Weinbergen mit älteren Holzstickeln gute Lebensbedingungen.
	Florfliegen (Crysopa spec.), ein wichtiger Nützling, wird durch Blüten in den Weinberg gelockt.
	Furchenbienenkolonie (Lesioglossum spec.), eine am Wegrand der flurbereinigten Weinberge nistende Hautflüglerart.
	Gundeisheim, Himmelreich: flurbereinigte Rebfläche mit erhaltener Klinge und Ausgleichsbiotopen.
	Weinberghäuschen, eine ökologisch wichtige Auflockerung der Reblandschaft.
	Das Torfwerk Oberried nordwestlich von Bad Wurzach, gemalt von dem 16jährigen Sepp Mahler (1901-1976). Um 1960 stellte dieses Torfwerk seine Produktion ein.
	Rechts unten: «Torfstecher» heißt dieses Bild, 1930 von Sepp Mahler im Geist des Expressionismus geschaffen.
	Am westlichen Rand der Stadt Bad Wurzach erhebt sich auf dem Siechenberg das Leprosenhaus, Kapelle und Wohntrakt unter einem Dach. Hier wurde 1901 der Maler und Poet Sepp Mahler geboren, dessen Vater Torfmeister war.
	Untitled
	Vor dem Umzug ins Museum: das Taglöhnerhaus aus Weidenstetten auf der Schwäbischen Alb (Haus links) am ursprünglichen Standort.
	Das stattliche Haus Mannsperger aus Tamm bildet den repräsentativen Eingang zum Freilichtmuseum Beuren. Rechts die Rückseite der Firstständer-Scheuer aus Beuren.
	Der Sinnspruch über dem Hauseinang des Hauses Mannsperger zeugt vom Selbstbewußtsein des Bauherrn Mannsperger: «Ist Gott Für Uns, Wer Mag Wider Uns Sein.»
	Den Wänden der Werkstatt des Ohmenhauser Schreiners Walz fehlt zwar die nostalgische Patina des Alten, doch die gesamte Ausrüstung ist original erhalten.
	«Zeitschnitt» um 1800: Die schöne Fensterfront mit den Butzenglasscheiben des aus Beuren hierher versetzten Wohn-Stall-Hauses wurde analog zu anderen Bauernhäusern der Zeit ergänzt.
	Das Altenteil: Mitte der 1920 er Jahre überließen die Schwiegereltern des Ohmenhauser Schreiners Walz ihr Haus der jungen Familie der Tochter und zogen sich in ein ihnen eingeräumtes Zimmer zurück.
	Weitgehend unberührt hat das Wohnzimmer des Schreiners Walz die Zeiten überstanden. Selbst die Bilder hängen wieder am alten Platz.
	Das Schlafzimmer mit den Möbeln des Bruders. Die originale Walz'sche Schlafzimmereinrichtung stand nicht zur Verfügung.
	Vier Tapetenschichten übereinander und «in situ», geschützt durch eine Plexiglasscheibe.
	Ein schwäbisches Himmelbett als Leihgabe an das Museum in einer Kammer des Beurener Wohn-Stall-Hauses.
	Die Unterfirstständer-Scheuer aus Gärtringen durch ein Schiebefenster des Beurener Wohn-Stall-Hauses gesehen. Die Scheuer wurde 1496, dem Todesjahr Graf Eberhards im Bart, erbaut.
	Weithin sichtbar ziehen die scherenschnittartigen Bekrönungen der Texttafeln vor den Gebäuden im Freilichtmuseum Beuren die Aufmerksamkeit der Besucher auf sich.
	Holzwagen, Flachsbüschel und Heuballen: Museale Inszenierung in der Ausstellung zu Flachsanbau und Flachsverarbeitung.
	Dachlandschaft mit barocken und gotischen Elementen: Hinter dem Haus Mannsperger des 18. Jahrhunderts lugt das Strohdach der Gärtringer Unterfirstständer-Scheuer (erbaut 1496) hervor.
	Emilie Vischer «als Braut», 1819. Johann Michael Holder zugeschrieben.
	Emilie Uhlands Hochzeitsring.
	Emilie und Ludwig Uhland in Frankfurt a.M. anläßlich der ersten Germanistentagung 1846. Nach einer frühen Salzpapiervergrößerung.
	Titelblatt der Uhland-Biographie, die anonym erschien.
	Die Uhland-Biographie aus Mörikes Besitz trägt auf dem Vorsatzblatt diesen Eintrag von seiner Hand.
	Uhlands Uhrenband, aus Haaren seiner Frau geflochten.
	Uhland-Haus in Tübingen mit Weinberg und Gartenhäuschen im Hintergrund. Nach einer alten Photographie. Das Gebäude wurde Ende des. Zweiten Weltkriegs zerstört.
	Besucher bei Uhlands Witwe. Zeichnung von Unbekannt.
	Emilie Uhland im Alter. Photographie von Buchner.
	Türschild im Uhlandhaus in Tübingen.
	Das Tübinger Uhland-Denkmal von Gustav Kietz, das 1873 enthüllt wurde.
	Ein weltberühmtes Kunstwerk: der Schmerzensmann am Mittelpfeiler des Westportals des Ulmer Münsters. Diese Schöpfung Hans Multschers ist auf das Jahr 1429 datiert. Das Original steht mittlerweile nicht mehr im Freien sondern im Münster.
	Figurengruppe am Ostfenster des Ulmer Rathauses, ca. 1427-1430 von Hans Multscher geschaffen. In der Mitte Karl der Große, rechts der König von Böhmen, links der König von Ungarn, dazu Schildknappen.
	Passionsszenen vom «Wurzacher Altar»: Christus am Ölberg und Händewaschung des Pilatus
	Christus trägt das Kreuz.
	Auferstehung Christi.
	Marienszenen aus dem «Wurzacher Altar»: Geburt Christi und Anbetung der Heiligen Drei Könige.
	Kopf der «Landsberger Madonna», ca. 1437. Rosenkranzaltar der katholischen Stadtpfarrkirche Landsberg am Lech.
	Kopf der Maria in der Geburtsszene des «Wurzacher Altars», dessen Tafeln 1437 von Hans Multscher gemalt wurden.
	Pfingstfest.
	Marientod.
	«Hoffnungslos» nannte Albert Speck dieses Bild.
	Rechts unten: Die Aufnahme wurde 1933 in der Heilanstalt Zwiefalten gemacht und zeigt den 38jährigen Patienten in der Anstaltskleidung.
	Oben wird mit Licht gespielt,
	unten der Ausdruck depressiver Freudlosigkeit.
	Nicht alle seiner Bilder bezeichnete Albert Speck, doch diesem gab er den Titel «Allein».
	Untitled


